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dass möglichst natürliche Nahrung auf
den Tisch kommt. Wer einen eigenen, un-
gefährdeten Garten besitzt, soll die Mühe
nicht scheuen und wenigstens einen Teil
des Gemüsebedarfes im zur Verfügung
stehenden Pflanzland biologisch zie-

hen, damit er dadurch chemisch unbehan-
delte Nahrungsmittel erhalten kann. Wer
sich diesen Vorteil nicht zu eigen machen
kann, sollte beim Einkauf der Gemüse
wenigstens darauf achten, dass die Be-
zugsquellen möglichst einwandfrei sind.

^Gefahren durch künstliche Vitamine
Vitamine sind interessante, von der Na-
tur geschaffene Wirkstoffe, die zufolge
ihrer Aktivität auch als Vitalstoffe be-
zeichnet werden können. In jeder Pflan-
ze, den Früchten, den Gemüsen, den Heil-
kräutern und irgendwelchen naturbelas-
senen Nahrungsmitteln finden wir meh-
rere solcher Vitalstoffe, also verschiedene
Vitaminarten, in mehr oder weniger gros-
sen Mengen. So, wie die Mineralstoffe,
die auch als Nährsalze bekannt sind, ein
Glied in der Kette komplizierter organi-
scher Verbindungen sind, so sind es auch
die Vitamine. Die Erfahrung hat gezeigt,
dass Nährsalze und vor allem auch die
Vitamine nur in der von der Natur ge-
schaffenen Verbindung ihre vollen Werte
entfalten. Zieht man die reinen Vitamine
aus ihrer natürlichen Verbindung heraus,
dann können sie für uns sogar gesund-
heitsschädigend werden, und zwar beson-
ders dann, wenn man zuviel davon ein-
nimmt, denn durch Überdosierungen kön-
nen alsdann Nachteile in Erscheinung tre-
ten. Dies ist bei den Pflanzen nie der Fall,
da sich die Vitamine in ihnen immer in
einem Verhältnis zu anderen Stoffen be-
findet, was niemals zu einer Überdosie-
rung führen kann.
Wer sich von naturreiner Nahrung er-
nährt, muss nie mit einem Vitaminmangel
rechnen, insofern er normal verdaut, die
Nahrung also gut aufnimmt und verarbei-
tet. Er bekommt aber auch nie zuviel von
irgendeinem Vitamin und kann deshalb
durch Überdosierung nie Schaden erlei-
den. Bei konzentrierten Vitaminpräpara-
ten, vor allem bei synthetischen Vitami-
nen, besteht jedoch die Gefahr, dass man
sich infolge Überdosierung erheblich
schädigen kann.
Schon seit längerer Zeit sind immer wie-

der Artikel in der wissenschaftlichen Li-
teratur erschienen, die auf Schädigungen
durch zu hohe Vigantolgaben hinwiesen.
Dieses ultraviolettbestrahlte Ergosterin
soll bekanntlich das natürliche Vitamin
D ersetzen. Auch Deformationen wurden
infolge Überdosierung bei Kleinkindern
festgestellt. Schon mancherlei Enttäu-
schungen haben wir durch synthetische
Präparate, die ein Naturprodukt ersetzen
sollten, erlebt. Im Reagenzglas sieht man-
ches ganz anders aus als in der lebendi-
gen Natur. Oft müssen die Chemiker
durch den Schaden anderer klug werden.
Sowenig wie man im Laboratorium das
Leben selbst künstlich erzeugen kann,
ebensowenig ist es möglich, Stoffe, die
zum Leben notwendig sind, auf künstli-
eher Basis, also synthetisch so herzustel-
len, dass sie den von der Natur hervor-
gebrachten völlig gleichwertig wären. Ein
gewisses Etwas, das wir noch nicht ken-
nen, fehlt immer, und gerade dieses Et-
was ist nötig, um gesund bleiben zu kön-
nen.
Vor vielen Jahren gelang es den Chemi-
kern unter anderem, auch Eiweiss künst-
lieh herzustellen. Während nun Versuchs-
tiere, die mit natürlichem Eiweiss gefüt-
tert wurden, am Leben blieben, gingen die
anderen zugrunde, und zwar zum grossen
Erstaunen der Chemiker, die voll davon
überzeugt waren, dass zwischen dem
natürlichen Eiweiss wirklich kein Unter-
schied mehr festgestellt werden könne.
Ganz ähnlich verhält es sich auch mit
künstlichen Vitaminpräparaten, da diese

anfangs oft gut wirken mögen, während
sie nach einiger Zeit in das Gegenteil um-
schlagen. In solchem Falle redet man
dann von Überdosierungen, wogegen man
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ebensogut von Schädigungen sprechen wir solche glücklicherweise nie zu gewär-
könnte. Durch natürliche Vitamine haben tigen.

Motorenkrankheit
Es war im Jahre 1950, als ich mit meiner
Frau in einem viermotorigen Flugzeug
von Kalifornien nach New York flog.
Nach unserer Ankunft dort hatten wir
knapp einige Stunden Zeit, um auszuru-
hen und uns durch einen kurzen Schlaf
etwas zu stärken, denn der Flug in den
Maschinen, die damals zur Verfügung
standen, strengte weit mehr an, als dies
in den heutigen Jets der Fall ist. Zudem
dauerten die Reisen bei den damals ge-
botenen Möglichkeiten ein Mehrfaches
an Zeit gegenüber den Verhältnissen von
heute. All das vermehrte die Anstrengung
wesentlich, und es war deshalb nicht ver-
wunderlich, wenn besonders jemand, der
zur Luftkrankheit neigte, nach all diesen
Strapazen oft recht erschöpft am Ziele
anlangte. Jedenfalls hatte meine Frau be-
reits schon in New York derart entladene
Lebensbatterien, dass ich mit unseren
Mitteln und einer zweckdienlichen Mas-
sage die darniederliegenden Lebensgei-
ster wieder etwas beleben musste. Statt
wenigstens einen Tag Ruhepause einzu-
schalten, flogen wir nun aber gleich nach
einigen Stunden mit der Swissair wieder
weiter, und zwar direkt nach Zürich. Da-
mais gab es noch in Neufundland und Ir-
land eine Zwischenlandung, so dass die
gesamte Reisedauer von New York bis
Zürich, wenn ich mich recht erinnere, zu
jener Zeit ungefähr 22 bis 24 Stunden
dauerte. Noch habe ich jenen Flug durch
die schöne, klare Nacht nicht vergessen
Der Mond zog sein glitzerndes Reflexlicht
wie einen goldenen Strom über den At-
lantik. Weisse Wolkenbänke wechselten
mit dem Stahlblau des Wassers, und oft
schien es mir, als schwebten wir über ei-
ner Polarlandschaft. Der bezaubernde An-
blick war überaus eindrucksvoll und in-
teressant, und ich begehrte deshalb kei-
neswegs zu schlafen. Immer wieder wech-
selten die Kulissen dieses Naturschau-
spiels.

Unliebsame Reaktionen

Als wir am frühen Morgen in Zürich lan-
deten, erwartete uns unsere Tochter, die
froh war, ihre Eltern wieder wohlbewahrt
empfangen und gut betreuen zu können,
denn jetzt erwies sich, dass wir es drin-
gend nötig hatten. Schon im Zug überfiel
mich eine tiefe Müdigkeit, und als er in
St. Gallen einlief, war ich in einen festen
Schlaf versunken. Sachte weckte mich
meine Tochter, und als ich ganz verwirrt
erwachte, glaubte ich noch immer im
Flugzeug zu sein. In Teufen angelangt,
waren wir trotz dem hellen, heiteren Tag
froh, in unseren Betten landen zu dürfen,
um das Schlafmanko ausgleichen und die
Nervenkraft auffrischen zu können, denn
die Reise in Kalifornien selbst und von
dort nach New York war für uns, die wir
damals noch ziemlich ungeübte Zugvö-
gel waren, bereits sehr anstrengend ge-
wesen. Eigenartig war nun die Reaktion.
Noch immer war das Surren der Motoren
in unseren Gliedern und eine befremden-
de Unruhe verfolgte uns im Schlaf. Oft
packte mich eine schreckhafte Erschüt-
terung, als ob ich mich mitten in einem
heftigen Erdbeben befände. Manchmal
warf es mich mit Zuckungen förmlich im
Bett auf, gerade so, wie sich ein Fisch
benimmt, wenn man ihn ans Land gewor-
fen hat. Wenn ich dabei auch nicht im-
mer erwachte, empfand ich doch die quä-
lende Unruhe gewissermassen schmerz-
haft, und unwillkürlich überlegte sich
mein ermüdetes Denkorgan während des
Schlafens, ob wohl eine solche Erschöp-
fung auf die Reaktion der Motoren zu-
rückzuführen sei, denn die Schwingun-
gen, die auf Tausenden von Pferdestär-
ken beruhten, waren doch wohl fähig,
den eigenen Rhythmus des Körpers aus
dem Gleichgewicht zu bringen. Als ich
später einmal innert etwa drei Monaten
ungefähr 70 000 km im Flugzeug zurück-
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